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Streifengang übers »söte Länneken«
Die Polizeistation auf der Ostseeinsel Hiddensee ist nur 15 Quadratmeter groß – es gibt aber auch nur eine Beamtin
Als Polizistin repräsentiert Martina
Dominik seit einem Jahr den
Rechtsstaat auf der Insel Hidden-
see. Sie arbeitet dort, wo andere Ur-
laub machen. Doch auch Hiddensee
ist kein Ort der Vollkommenheit.

Von Martina Rathke, Hiddensee

Wind klatscht den Regen an die »Vit-
te«. Die Fähre schiebt sich von Rügen
durch graues Wasser unter grauem
Himmel zum dunkelgrauen Hori-
zont. Aus dem Nebel schält sich die
Silhouette einer Insel: Hiddensee. Als
Polizistin Martina Dominik vor ei-
nem Jahr voller Erwartungen und mit
einem Miettransporter voller Möbel
auf die Insel fuhr, kannte sie ihren
künftigen Job – mehr aber nicht. Die
Gemeindeverwaltung hatte ihr eine
Übergangswohnung gestellt, damit
sie möglichst zügig ihren Dienst an-
treten konnte.
»Die Wohnung kannte ich nur vom

Grundriss«, lacht die 52-Jährige. Dass
sie vor einem Jahr ihre Arbeit im Kri-
minaldauerdienst in Schwerin mit
dem Job des vermeintlich einsamen
Insel-Sheriffs auf Hiddensee tausch-
te, hat Dominik nicht bereut. »Meis-
tens waren die Entscheidungen, bei
denen andere den Kopf schütteln, für
mich die besten.«
Dominik repräsentiert als einzige

Kontaktbereichsbeamtin seit dem 20.
März 2017 den Rechtsstaat auf dem
»söten Länneken«, dem süßen Länd-
chen mit seinen knapp 1000 Einwoh-
nern. Von ihrer Polizeistation, einem
etwa 15 Quadratmeter großen Büro
imRathaus in Vitte, reicht der Arm des
Gesetzes von der Heide südlich des Fi-
scherortes Neuendorf bis an die Spit-
ze des Dornbusches im Norden.
»Auf Hiddensee ist der Polizist

noch Polizist«, sagt Dominik. Eine an-
erkannte Autorität – sicher auch dank
ihrer verbindlich-burschikosen und
freundlichen Art. Die üblichen Prob-
leme der Großstadt – Jugendgangs,
Drogendealer, Flüchtlingskriminali-
tät – gibt es hier nicht. Eine Insel der
Vollkommenheit ist Hiddensee den-
noch nicht.
Auf der Streife durch Vitte kommt

ihr Gregor Tomczak entgegen. Der
gebürtige Pole arbeitet seit fünf Jah-
ren auf Hiddensee, betreibt inzwi-
schen einen Fahrradverleih und hat
eine Frage an die Beamtin. In diesem
Jahr will er zusätzlich zu E-Bikes und
Fahrrädern erstmals Go-Karts verlei-
hen. »Du weißt, dass die Straßen und
Wege im Sommer sehr voll sind. Ver-
kehrsregeln gelten auch für diese
Fahrzeuge«, gibt Dominik zu beden-
ken. Der 26-Jährige nickt. Er werde
vor der Benutzung die Mieter ein-
weisen, auch versicherungstechnisch
habe er bereits alles geklärt.
Im Sommer ist Hiddensee, das zu

dieser Jahreszeit fälschlicherweise
den Ruf einer einsamen Ostseeinsel
genießt, voller Touristen. Nach An-
gaben der Kurverwaltung besuchten
im vergangenen Jahr zusätzlich zu
den 68 000 Übernachtungsgästen
rund 195 000 Tagesgäste die Insel. In
die abgelegenen idyllischen Ecken in

der Heide schafft es von den Tages-
touristen kaum jemand. Meist reicht
die Stippvisite nur für eine Kutsch-
fahrt oder einen Spaziergang zwi-
schen Kloster und Vitte.
Dann beginnt die Rush Hour auf

den Wegen zwischen den Orten:
Fahrradfahrer, Pferdekutschen,
bummelnde Rentner, herumsprin-
gende Kinder. »Wo viele Menschen
sind, entstehen auch Konflikte«, sagt
Dominik. Obwohl auf der überschau-
baren Insel niemand verloren gehen
kann, musste die Polizistin einen Ver-
misstenfall lösen. Ein Rentnerehe-
paar hatte sich im Sommer aus den
Augen verloren. Die 80-jährige Frau
meldete sich aufgeregt bei der Poli-
zei. »Es gab ein Happy End«, erzählt
Dominik lachend.
Karambolagen auf den Wegen, ru-

hestörender Lärm in den Abendstun-
den, Handydiebstähle, auch einmal
verwüstete Strandkörbe – im Som-

mer gab es einen Moment, in dem sie
angesichts der Vielzahl an Delikten
schon gezweifelt habe, ob die Ent-
scheidung für die Insel die richtige
gewesen sei. Zum Glück stand ihr im
Juli und August ein junger Bäderpo-
lizist zur Seite. In diesem Jahr werde
es ähnliche Unterstützung geben.
Der unmittelbare Kontakt zu den

Bürgern sei ihr als Polizistin schon im-
mer wichtig gewesen, berichtet die
naturverbundene Frau auf ihrem
Streifengang. Auch deshalb sei sie von
Schwerin auf die Insel gewechselt. Als
verschlossenes Inselvölkchen habe sie
die Hiddenseer nicht kennengelernt.
»Im Gegenteil.« Im Notfall könne man
auf die Unterstützung der Insulaner
zählen.
Die reizvollstenMomente erlebt die

Polizistin im Winter. Selten nutzt sie
dann das Dienstfahrrad. »Zu windig.«
Noch seltener das elektrobetriebene
Polizeiauto. »Nur, wenn es schnell ge-

hen muss.« Auf der Insel, die sich da-
für rühmt, Besucher zu entschleuni-
gen, ist »Tempo« ein Fremdwort.
Auch an diesem Märztag führt sie

der erste Streifengang zusammen mit
Schäferhund Maggie von ihrem Zu-
hause, dem inzwischen renovierten
landeseigenen Wachtmeisterhäus-
chen, über den Strand ins etwa 500
Meter entfernte Büro. Der Wind
peitscht über das salzige Wasser, die
Wellen brechen am Ufer, Maggie jagt
den Möwen hinterher. Die Polizistin
nutzt die kalten und ruhigeren Mo-
nate, um die Insel zu erkunden, alle
noch so verschwiegenen Schleichwe-
ge und Pfade abzulaufen. Sie ver-
schafft sich Ortskenntnis, wie es im
Polizistendeutsch heißt.
Klarkommen musste Dominik da-

mit, auch außerhalb des Dienstes an-
gesprochen zu werden. Neben dem
Pastor ist der Polizist noch eine feste
Größe auf der Insel, wo jeder jeden

kennt. Die Balance zwischen Arbeit
und Privatem sei ihr inzwischen ganz
gut gelungen. Einige Dinge könnten
warten bis zum nächsten Tag.
Einen harten Insel-Kriminalfall wie

man ihn aus dem Fernsehen kennt –
vielleicht mit einer mysteriösen Lei-
che im nebelumwaberten Schilfgürtel
– hat die Polizistin bislang noch nicht
lösen müssen. Dennoch kam der Kri-
minaltechnik-Koffer, den ihr das Po-
lizeirevier in Bergen auf Rügen zu-
sammengestellt hat, bereits auf der
Insel zum Einsatz.
An einem Hotel hatte ein Trans-

porter die Ecke des Daches abgefah-
ren. Schnell gab es einen Tatverdäch-
tigen. Dominik nahm Lackspuren vom
Dach und verglich sie mit den Spuren
des vermeintlichen Tatautos. Der Ab-
gleich endete negativ. Allerdings gab
es in der Datenbank einen Treffer zu
einem ähnlich gelagerten Fall. »Ich
bleibe an der Sache dran.« dpa/nd

Überschaubar: Blick von Norden auf Hiddensee in Mecklenburg-Vorpommern. Die Insel ist 16,8 Kilometer lang und maximal 3,7 Kilometer breit. Foto: dpa/Stefan Sauer

Viel unterwegs: Martina Dominik im Gespräch mit Einwohnern von Hiddensee. Ihr E-Auto benutzt sie selten, Hund Maggie ist aber meist mit dabei. Fotos: dpa/Jens Büttner

NACHRICHTEN

LINKE-Spitzenkandidaten
für die Bayernwahl
München. Die ehemalige Bundes-
tagsabgeordnete Eva Bulling-
Schröter und Landeschef Ates
Gürpinar sollen die Linkspartei in
die Landtagswahl 2018 führen.
Am Samstag sollen die beiden in
München bei einer Wahlkreisver-
sammlung als Spitzenkandidaten
nominiert werden. »Die LINKE
streitet dafür, dass sich die Schere
zwischen Arm und Reich wieder
schließt«, sagte Gürpinar der dpa
in München. Obwohl die LINKE
wie 2013 auch derzeit in Umfra-
gen mit Werten um die drei Pro-
zent den Einzug in den Landtag
verpassen dürfte, rechnet Gürpi-
nar fest mit einem erfolgreichen
Abschneiden am 14. Oktober. »Im
aktuellen Bayerntrend lässt sich
ein zunehmendes Interesse an lin-
ken Themen feststellen.« Darüber
hinaus hoffe die Partei auf Stimm-
zuwächse, nachdem sich die SPD
im Bund trotz anfänglicher Ab-
lehnung doch wieder für eine gro-
ße Koalition mit der Union aus-
gesprochen hat. »Die Verhandlun-
gen im Bund sind eine Blaupause
für Bayern«, betont Gürpinar.
Nachdem auch die Grünen die
CSU offensiv für eine Koalition
umwerben und auch die SPD ein
Bündnis mit der CSU nicht aus-
schließe, habe der Rechtsruck alle
im Landtag befindlichen Parteien
erreicht. dpa/nd

Lösung im Streit
um Marx-Statue
Neubrandenburg. Im Streit um die
Neuaufstellung des Karl-Marx-
Denkmals in Neubrandenburg ist
eine Lösung gefunden worden.
WieOberbürgermeister SilvioWitt
(parteilos) am Freitag erklärte,
soll die 2,20 Meter hohe Bronze-
statue, die seit 17 Jahren im De-
pot liegt, künftig im Hof der Städ-
tischen Kunstsammlung stehen.
»Das habe ich mit den vier Frak-
tionsvorsitzenden der Stadtver-
tretung so abgesprochen.« Damit
bleibe das Denkmal des Berliner
Künstlers Gerhard Thieme öffent-
lich sichtbar und werde entideo-
logisiert. Um die Neuaufstellung
der Statue aus dem Jahr 1969wird
seit Wochen gestritten. dpa/nd

Söders Kabinett
beschließt Grenzpolizei
München. Bayern bekommt eine
eigene bayerische Grenzpolizei
und ein eigenes Landesamt für
Asyl. Das hat das neue Kabinett
unter Ministerpräsident Markus
Söder (CSU) in seiner ersten Sit-
zung am Freitag in München be-
schlossen. Die Grenzpolizei soll
nach Angaben Söders am Ende
1000 Stellen umfassen - und mög-
lichst auch selber Grenzkontrol-
len durchführen können. Darüber
werde man nun mit dem Bund
sprechen, kündigte Söder nach der
Kabinettssitzung an - bislang ist
die Bundespolizei für Grenzkont-
rollen zuständig. dpa/nd

Positive Zwischenbilanz
zum Turboabi
Mainz. Zehn Jahre nach Einfüh-
rung der ersten achtjährigen Gym-
nasien (G8) mit Turbo-Abitur in
Rheinland-Pfalz hat das Bildungs-
ministerium eine positive Zwi-
schenbilanz gezogen. Die meisten
Gymnasien im Land sind weiter-
hin neunjährig (G9). Der rhein-
land-pfälzische Sonderweg habe
sich bewährt, teilte Bildungsminis-
terin Stefanie Hubig (SPD) in
Mainz der dpa mit. »Die G8-Gym-
nasien wurden in Rheinland-Pfalz
nur dort eingerichtet, wo dieses
Angebot von den Eltern ge-
wünscht und von den Schulen und
ihren Schulträgern gewollt war.«
Zusammen mit dem vorgeschrie-
benen Ganztagskonzept mit ab-
wechselnden Lern-, Übungs- und
Entspannungsphasen sorge dies
für eine große Akzeptanz für G8.
Auch die Landesvorsitzende des
Philologenverbands, Cornelia
Schwartz, zeigte sich sehr zufrie-
den. Es sei klug gewesen, G8 nicht
wie in etlichen anderen Bundes-
ländern flächendeckend einzufüh-
ren, sondern eine Wahlfreiheit zu
bieten. dpa/nd

Streit um Ehrung zweier Widerstandskämpfer in Bremen
Nach Jahren erfolglosen Bemühens hat eine lokale Initiative selbst Straßenschilder mit den Namen der ermordeten Kommunisten angebracht

1944 wurden Leo Drabent und Hans
Neumann in Brandenburg-Görden
enthauptet; in ihrer Heimat, die
heute zu Bremen-Nord gehört, will
eine Initiative die Erinnerung an die
Widerstandskämpfer erhalten.

Von A. Cäcilie Bachmann, Bremen

Was lange gärt, wird nicht immer gut,
wie der sogenannte Schilderstreit in
Bremens Norden zeigt. Im Ortsteil
Blumenthal, der bis zum Jahr 1939
nicht zu Bremen, sondern zu Preu-
ßen gehörte, wird seit Jahren über
das Gedenken an zwei 1944 im
Zuchthaus Brandenburg-Görden er-
mordete Widerstandskämpfer ge-
stritten.
Dabei ist es nicht so, dass sich Bre-

men-Nord nicht seiner Geschichte
stellte. Da ist zum einen die monst-
röse NS-Bunkeranlage Valentin, bei
deren Bau Tausende KZ-Häftlinge ihr

Leben verloren. Inzwischen ist der
Bunker zu einem Denk- und Erinne-
rungsort an das menschenverachten-
de Geschehen rund um den Bunker-
Bau, an den Terror des NS-Regimes
und aktuelle rechte Entwicklungen
geworden.
Zum anderen stand in Blumen-

thal die Bremer Woll-Kämmerei, die
größte international agierende
Wolltextil-Fabrikation. Während des
Nationalsozialismus mussten dort
ebenfalls Tausende Zwangsarbeiter
schuften. Heute wird auch in diesem
Zusammenhang an einer kritischen
Aufarbeitung der Geschichte gear-
beitet.
Zu den unermüdlichen und trei-

benden Kräften gehört seit langem
Gerd Rolf Rosenberger. Mit einem
Zirkel engagierter Mitstreiter arbei-
tet das DKP-Mitglied in Bremen-Nord
unentwegt an der Aufdeckung der
Nazi-Geschichte des heutigen Bre-

mer Ortsteils und deren Aufarbei-
tung. Seit Jahren ist es eines der gro-
ßen Anliegen, die Erinnerung an Leo
Drabent und Hans Neumann zu er-
halten, der beiden aus der Gegend

stammenden und in Brandenburg-
Görden enthaupteten kommunisti-
schen Widerstandskämpfer. Ziel ist,
dass jeweils eine Straße oder einWeg
nach ihnen benannt wird.
Nachdem das Ortsamt Blumen-

thal jahrelang auf die entsprechen-
den Anträge nicht reagiert hatte,

wurde die Gruppe »Nordbremer Bür-
ger gegen den Krieg« aktiv, indem sie
kurzerhand selbst vier Namen-
schilder herstellte und sie an zwei
von Fußgängern und Radfahrern ge-
nutzten Grünwegen anbrachte. Das
wiederum brachte den Ortsamtslei-
ter Peter Nowack (SPD) in Rage. Es
könne nicht jeder daher kommen,
sich eigenmächtig irgendwelche
Straßennamen ausdenken und dann
Schilder aufhängen. Es müsse ein ge-
ordnetes Verfahren geben, so der
Blumenthaler.
Aber darauf wollte die Schilder-

Gruppe nicht mehr warten, nachdem
sich der örtliche Beirat in Blumenthal
über fünf Jahre mit der Angelegen-
heit beschäftigt hatte und verschie-
dene Ideen zur Würdigung der bei-
den Widerstandskämpfer immer wie-
der als nicht praktikabel verwarf. No-
wack besteht jedoch auf einem ge-
setzeskonformen Weg hin zu einer

Genehmigung der Schilder durch den
Beirat. Als Voraussetzung verlangt er
aber das Entfernen der Schilder. Soll-
ten diese abgebaut werden, so sig-
nalisiert der Ortsamtsleiter, werde es
eine Möglichkeit für die Benennung
eines Weges nach Drabent und Neu-
mann geben.
Aus dem Beirat kam als Vorschlag

zur Güte, die Schilder zunächst mit
einem Tuch zu verhängen, bis es ei-
ne offizielle Genehmigung gibt. Aber
das will Rosenberger auf keinen Fall.
Die Nordbremer Kriegsgegner haben
kein Vertrauen mehr und vermuten
eine weitere Hinhaltestrategie.
Am 9. April steht das Thema wie-

der auf einer Sitzung des Ortsamts-
beirates, der sich für das ordnungs-
gemäße Antragsverfahren für die An-
bringung der Schilder entschieden
hat. Es sieht allerdings kaum danach
aus, dass die Sache in einer einzigen
Sitzung geklärt wird.
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ße Koalition mit der Union aus-
gesprochen hat. »Die Verhandlun-
gen im Bund sind eine Blaupause
für Bayern«, betont Gürpinar.
Nachdem auch die Grünen die
CSU offensiv für eine Koalition
umwerben und auch die SPD ein
Bündnis mit der CSU nicht aus-
schließe, habe der Rechtsruck alle
im Landtag befindlichen Parteien
erreicht. dpa/nd

Lösung im Streit
um Marx-Statue
Neubrandenburg. Im Streit um die
Neuaufstellung des Karl-Marx-
Denkmals in Neubrandenburg ist
eine Lösung gefunden worden.
WieOberbürgermeister SilvioWitt
(parteilos) am Freitag erklärte,
soll die 2,20 Meter hohe Bronze-
statue, die seit 17 Jahren im De-
pot liegt, künftig im Hof der Städ-
tischen Kunstsammlung stehen.
»Das habe ich mit den vier Frak-
tionsvorsitzenden der Stadtver-
tretung so abgesprochen.« Damit
bleibe das Denkmal des Berliner
Künstlers Gerhard Thieme öffent-
lich sichtbar und werde entideo-
logisiert. Um die Neuaufstellung
der Statue aus dem Jahr 1969wird
seit Wochen gestritten. dpa/nd

Söders Kabinett
beschließt Grenzpolizei
München. Bayern bekommt eine
eigene bayerische Grenzpolizei
und ein eigenes Landesamt für
Asyl. Das hat das neue Kabinett
unter Ministerpräsident Markus
Söder (CSU) in seiner ersten Sit-
zung am Freitag in München be-
schlossen. Die Grenzpolizei soll
nach Angaben Söders am Ende
1000 Stellen umfassen - und mög-
lichst auch selber Grenzkontrol-
len durchführen können. Darüber
werde man nun mit dem Bund
sprechen, kündigte Söder nach der
Kabinettssitzung an - bislang ist
die Bundespolizei für Grenzkont-
rollen zuständig. dpa/nd

Positive Zwischenbilanz
zum Turboabi
Mainz. Zehn Jahre nach Einfüh-
rung der ersten achtjährigen Gym-
nasien (G8) mit Turbo-Abitur in
Rheinland-Pfalz hat das Bildungs-
ministerium eine positive Zwi-
schenbilanz gezogen. Die meisten
Gymnasien im Land sind weiter-
hin neunjährig (G9). Der rhein-
land-pfälzische Sonderweg habe
sich bewährt, teilte Bildungsminis-
terin Stefanie Hubig (SPD) in
Mainz der dpa mit. »Die G8-Gym-
nasien wurden in Rheinland-Pfalz
nur dort eingerichtet, wo dieses
Angebot von den Eltern ge-
wünscht und von den Schulen und
ihren Schulträgern gewollt war.«
Zusammen mit dem vorgeschrie-
benen Ganztagskonzept mit ab-
wechselnden Lern-, Übungs- und
Entspannungsphasen sorge dies
für eine große Akzeptanz für G8.
Auch die Landesvorsitzende des
Philologenverbands, Cornelia
Schwartz, zeigte sich sehr zufrie-
den. Es sei klug gewesen, G8 nicht
wie in etlichen anderen Bundes-
ländern flächendeckend einzufüh-
ren, sondern eine Wahlfreiheit zu
bieten. dpa/nd

Streit um Ehrung zweier Widerstandskämpfer in Bremen
Nach Jahren erfolglosen Bemühens hat eine lokale Initiative selbst Straßenschilder mit den Namen der ermordeten Kommunisten angebracht

1944 wurden Leo Drabent und Hans
Neumann in Brandenburg-Görden
enthauptet; in ihrer Heimat, die
heute zu Bremen-Nord gehört, will
eine Initiative die Erinnerung an die
Widerstandskämpfer erhalten.

Von A. Cäcilie Bachmann, Bremen

Was lange gärt, wird nicht immer gut,
wie der sogenannte Schilderstreit in
Bremens Norden zeigt. Im Ortsteil
Blumenthal, der bis zum Jahr 1939
nicht zu Bremen, sondern zu Preu-
ßen gehörte, wird seit Jahren über
das Gedenken an zwei 1944 im
Zuchthaus Brandenburg-Görden er-
mordete Widerstandskämpfer ge-
stritten.
Dabei ist es nicht so, dass sich Bre-

men-Nord nicht seiner Geschichte
stellte. Da ist zum einen die monst-
röse NS-Bunkeranlage Valentin, bei
deren Bau Tausende KZ-Häftlinge ihr

Leben verloren. Inzwischen ist der
Bunker zu einem Denk- und Erinne-
rungsort an das menschenverachten-
de Geschehen rund um den Bunker-
Bau, an den Terror des NS-Regimes
und aktuelle rechte Entwicklungen
geworden.
Zum anderen stand in Blumen-

thal die Bremer Woll-Kämmerei, die
größte international agierende
Wolltextil-Fabrikation. Während des
Nationalsozialismus mussten dort
ebenfalls Tausende Zwangsarbeiter
schuften. Heute wird auch in diesem
Zusammenhang an einer kritischen
Aufarbeitung der Geschichte gear-
beitet.
Zu den unermüdlichen und trei-

benden Kräften gehört seit langem
Gerd Rolf Rosenberger. Mit einem
Zirkel engagierter Mitstreiter arbei-
tet das DKP-Mitglied in Bremen-Nord
unentwegt an der Aufdeckung der
Nazi-Geschichte des heutigen Bre-

mer Ortsteils und deren Aufarbei-
tung. Seit Jahren ist es eines der gro-
ßen Anliegen, die Erinnerung an Leo
Drabent und Hans Neumann zu er-
halten, der beiden aus der Gegend

stammenden und in Brandenburg-
Görden enthaupteten kommunisti-
schen Widerstandskämpfer. Ziel ist,
dass jeweils eine Straße oder einWeg
nach ihnen benannt wird.
Nachdem das Ortsamt Blumen-

thal jahrelang auf die entsprechen-
den Anträge nicht reagiert hatte,

wurde die Gruppe »Nordbremer Bür-
ger gegen den Krieg« aktiv, indem sie
kurzerhand selbst vier Namen-
schilder herstellte und sie an zwei
von Fußgängern und Radfahrern ge-
nutzten Grünwegen anbrachte. Das
wiederum brachte den Ortsamtslei-
ter Peter Nowack (SPD) in Rage. Es
könne nicht jeder daher kommen,
sich eigenmächtig irgendwelche
Straßennamen ausdenken und dann
Schilder aufhängen. Es müsse ein ge-
ordnetes Verfahren geben, so der
Blumenthaler.
Aber darauf wollte die Schilder-

Gruppe nicht mehr warten, nachdem
sich der örtliche Beirat in Blumenthal
über fünf Jahre mit der Angelegen-
heit beschäftigt hatte und verschie-
dene Ideen zur Würdigung der bei-
den Widerstandskämpfer immer wie-
der als nicht praktikabel verwarf. No-
wack besteht jedoch auf einem ge-
setzeskonformen Weg hin zu einer

Genehmigung der Schilder durch den
Beirat. Als Voraussetzung verlangt er
aber das Entfernen der Schilder. Soll-
ten diese abgebaut werden, so sig-
nalisiert der Ortsamtsleiter, werde es
eine Möglichkeit für die Benennung
eines Weges nach Drabent und Neu-
mann geben.
Aus dem Beirat kam als Vorschlag

zur Güte, die Schilder zunächst mit
einem Tuch zu verhängen, bis es ei-
ne offizielle Genehmigung gibt. Aber
das will Rosenberger auf keinen Fall.
Die Nordbremer Kriegsgegner haben
kein Vertrauen mehr und vermuten
eine weitere Hinhaltestrategie.
Am 9. April steht das Thema wie-

der auf einer Sitzung des Ortsamts-
beirates, der sich für das ordnungs-
gemäße Antragsverfahren für die An-
bringung der Schilder entschieden
hat. Es sieht allerdings kaum danach
aus, dass die Sache in einer einzigen
Sitzung geklärt wird.
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